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„Nein , das bekäme ich einfach nicht fertig ? Lieber würde
ich den Fritz draufsetzen? Außerdem — Herr Konsul , viel¬
leicht schaffe ich 's doch ! Verzeihen Sie bitte — ich würde
nicht jo bedenklich sein !"

„Ganz unrecht haben Sie nicht , Herr Ott , ich bin viel¬
leicht schon alt und ein wenig schrullig. Aber einen „Son¬
nenkönig"

, der klar zum Sieg steht, vielleicht verlieren zu
sehen — nein , dann verzichte ich lieber ganz . Sie meinen 's
herzlich gut — aber sagen Sie selbst , wie hoch schätzen Sie
Ihre Chancen ein ?

Sie wären der einzige Herrenreiter unter lauter Jockeis,
Alles reitet von vornherein einmütig gegen Sie . Man
wird Sie führen lassen, um „Sonnenkönig " auszupumpen .
Sie wissen ja selbst genau , daß er kein Pferd ist , mit dem
man umspringen kann, wie man will . Wenn er sich sein
Rennen selbst machen soll, hat er von vornherein keine
Luft . Er muß erst warm werden , und man kann nur zum
Schluß mit ihm kommen . Ich sehe den Rennverlauf heute
schon vor mir . Nein , lieber Ott , nehmen Sie 's mir nicht
krumm — aber lieber lasse ich streichen .

"

Kopfschüttelnd legt Lutz den Hörer aus der Hand . Der
alte Herr har , wie immer , liebenswürdig beherrscht ge¬
sprochen — und doch war der Unterton schmerzlichen Be¬
dauerns deutlich herauszuhören , so verändert die Stimme
durch den Weg über hundert Kabel auch klang. Warum
wagt er 's denn nicht — warum resignieren , solange noch
ein Prozent Gewinnchance ist ? . . .

Es klopft. Die Stenotypistin tritt ein und meldet Ba¬
ron Erdmann .

„Frechheit !" entfährt es Lutz unwillkürlich halblaut .
„Bedaure ! Habe zu viel zu tun !"

Gleich darauf kommt das junge Mädchen zurück.
„Der Herr will sich nicht abweisen lassen . Er meint , es

wäre vorteilhaft für Sie , Herr Ott , wenn sie ihn em¬
pfangen würden .

"
Soll das eine versteckte Drohung sein? Was will der

Kerl ? Sofort meldet sich wieder in Lutz das Gefühl der
Abneigung gegen etwas Fremdes , Widerwärtiges , das an
ihn yerankriechen will .

„Bedaure !" herrscht er das Mädel an . „Machen Sie
ihm das meinetwegen klar , wie Sie wollen ! "

Nach kurzer Zeit öffnet sich die Tür zum drittenmal . Ba¬
ron Erdmann schiebt sich herein , klinkt die Tür hinter sich
zu und stellt sich davor .

Das Blut schießt Lutz ins Gesicht. In ausbrechendem
Zorn springt er auf .

„Was erlauben Sie sich, Herr ? Scheren Sie sich zum
Teufel — hier habe ich zu bestimmen !"

Mit liebenswürdig weltmännischem Lächeln erwidert
Erdmann :

.Halls ich von hier zu Herrn Jhlenfeldt gehen sollte,
wohl nicht mehr lange . Sie sind nicht verheiratet , Herr
Ott ! "

Lutz läßt die geballte Faust auf den Schreibtisch knallen .
Eine neue Vlutwelle jagt von seinem Halse herauf . Raus
mit dem Erpresser ! ist seine erster Gedanke — aber ein
zweiter , hemmender hält ihn sofort zurück. Dann wäre es
aus — er muß den Kerl reden lassen , muß hören , über¬
legen, verhandeln . . .

Wortlos bleibt er am Schreibtisch stehen . Sein Atem
geht schwer . . .

„Setzen wir uns , Herr Ott !" meint der Baron und weist
mit verbindlicher Geste auf die Sessel am Mitteltisch . Dann
nimmt er Platz .

Lutz folgt der Aufforderung nicht .
„Was kostet das ?" fragt er heiser.
„Es kostet nichts, Herr Ott — im Gegenteil . Sie nehmen

offenbar irrtümlich an , daß ich eine Erpressung beab¬
sichtige .

"
„Wollen Sie es vielleicht anders nennen ?"

„Durchaus — ich möchte Ihnen ein Geschäft vorschlagen.
Meine Auftraggeber — ich betone ausdrücklich , daß ich hier
nicht auf eigene Faust handle — haben Interesse daran ,

daß „Sonnenkönig " nicht gewinnt . Sie können eine groß«
Summe auf „Agamemnon " anlegen , der dann wahrschein¬
lich siegen wird . Diesen Vorschlag machte ich Ihnen ja neu¬
lich schon, und ich wiederhole ihn heute . Sehen Sie in die¬
sem großzügien Angebot eine Erpressung ?"
„Wer sind denn Ihre angeblichen Auftraggeber ?"

„Esliegen jetzt schon hohe Vorwetten auf „Sonnenkönig ".
Die großen Buchmacher müßten mit Riesenverlusten rech¬
nen . Das tut niemand gern , solange es einen Ausweg
gibt . . .

"
Der Baron vermeidet es natürlich , Rallniks Namen zu

nennen . Trotzdem find seine Angaben nicht falsch.
Wenn er sich auch erst seit kurzem auf abschüssigem Weg

befindet — er hat sich mit allem Nachdruck für ihn ent¬
schieden und stellt seine Intelligenz und Gewandtheit schon
völlig skrupellos in den Dienst dunkler Machenschaften.

Man sieht in Buchmacherkreisen einem Sieg des hochge¬
wetteten Jhlenfeldtschen Crack begreiflicherweise mit Be¬
sorgnis entgegen . Erdmann hat es verstanden , sich einigen ,
denen er ein Eingehen auf seine bedenklichen Pläne zu¬
traut , mit Erfolg als ausführendes Werkzeug anzubieten .

In beherrschter Haltung sitzt er in seinem Sessel und
führt die .Verhandlung " mit den Umgangsformen des
Mannes von Welt . Er verletzt sie , die ihm von Kindheit
an vertraut sind , nicht ein einziges Mal .

„Sie leiten den Stall , Herr Ott . Also haben Sie mehr
als eine Möglichkeit, „Sonnenkönigs " Sieg zu verhindern .
„Agamemnon " steht voraussichtlich zehnfach ! Sie können
an einem Tage so viel verdienen , wie hier in vier Jahren !"

Lutz hat seine Ruhe mittlerweile voll wiedergefunden .
Eigentlich ist ja hier jede Erregung überflüssig — „Son¬
nenkönig" startet vielleicht nicht einmal . Davon darf na¬
türlich kein Sterbenswort in die Oeffentlichkeit — noch ist
Lee in Karlshorst , und noch ist ein Schimmer von Hoff¬
nung . Aber wahrscheinlich heißt der Sieger deo „Großen
Preises " ohnehin nicht „Sonnenkönig " und er könnte den
Desperado glatt hinauswerfen , wenn . . . ja wenn er,
Lutz Ott , einen Trauschein vorzuweisen hätte . . .

,Hür solche Schiebungen bin ich unter keinen Umständen
zu haben !" erklärt er zunächst in schroffem Ton .

„Ich würde es Ihnen persönlich empfehlen . Wie gesagt,
es ist mir bekannt , daß Sie nicht verheiratet sind !"

Lutz versucht einen Bluff .
„Woher dieses Interesse für mein Privatleben ? Im üb¬

rigen sind Sie leider falsch unterrichtet !"
„Die Auskunftei „Hundertmark " auch ? " fragt Erdmann

mit seinem verbindlichen Lächeln.
Lutz pfeift durch die Zähne — vorbeigelungen , der Kerl

ist also genau im Bilde ! Ruhe vor allen Dingen , Ruhe
und schärfste Sammlung , bis ihm der Ausweg eingefallen
ist . Den gibt es doch immer , wenn man seine fünf Sinne
beisammen hat . . .

„Ich sehe, Sie haben Umstände nicht gescheut .
"

Erdmann lächelt nach wie vor .
„Eine Auskunftei bringt dergleichen in einer Viertel¬

stunde in Erfahrung . Sehen Sie , bester Herr Ott , Sie
waren drei Jahre in der Versenkung verschwunden. Da
ich dringendes Interesse daran hatte , mit Ihnen irgendwie
ins Geschäft zu kommen , verfiel ich auf den Gedanken, ob
es nicht irgend etwas Wissenswertes über Sie zu erfahren
gäbe . Und tatsächlich — ich hatte recht !"

„Nur haben Sie leider nichts in Erfahrung gebracht, was
Ihnen nützen kann . Herr Konsul Jhlenfeldt ist informiert !"

„Gestatten Sie , verehrter Herr Ott — Herr Konsul
Jhlenfeldt ist nicht informiert ! Oder spielen Sie die Ko¬
mödie, die Sie mir neulich auf der Bahn und im Hotel
vorsührten , zum Vergnügen vor fremden Leuten ?"

„Ihr Scharfsinn ist bewundernswert , Baron — trotzdem
ist Ihre Wissenschaft wertlos für Sie . Ich habe keine Ver¬
anlassung , Herrn Jhlenfeldt nicht selbst zu unterrichten . Sie
können sich die Mühe sparen .

"

(Fortsetzung folgt am Samstag , den 31 . März .)
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„Ganz recht , und nur , um die Beichte zu vermeiden ,
nehme ich es allenfalls mit in Kauf , wenn Sie in Wirk¬
lichkeit meine Frau würden . Es kann mich nicht kränken,
Beate — ich weiß zu gut , es soll nur eine Form für Ihren
Widerspruch sein. Aber sagen Sie mir doch wenigstens , ob
Sie schon einmal ähnlich empfunden haben wie ich, daß
Sie Schein und Wirklichkeit nicht trennen konnten ? Un¬
aufrichtigkeit liegt Ihrem Wesen so fern — aber vor mir
verbergen Sie Ihre Gedanken . Gerade die, die Sie nicht
verbergen sollten . Gehen Sie doch einmal aus sich heraus .
Beate — haben Sie wirklich noch nie das Spiel ver¬
gessen . . . ?"

Er beugt sich über den Tisch und sieht ihr forschend in die
Augen . Sie hält dem Blick ruhig stand und entgegnet ein¬
fach : .Zuweilen schon , Lutz — das läßt sich ja gar nicht
vermeiden .

"
Dann gleiten ihre Augen ab . Sie sieht über die Blumen

auf der Brüstung zum Himmel hinauf . Er ist schon einen
Schein Heller geworden , und die Sterne beginnen zu ver¬
blassen .

Lutz fühlt den erhöhten Schlag seines Herzens — aber
es gelingt ihm , äußerlich seine Beherrschung zu wahren .
„Also hatte ich doch von Anfang an recht . . .

"
„Nein , das haben Sie trotzdem nicht . Eine Entwicklung

die vielleicht — wenn dies und das und jenes nicht wäre
— nach langer Zeit einmal dort enden könnte, wohin Ihre
Wünsche zielen , die wollen Sie in ein paar Tagen über¬
stürzt vollendet sehen .

"

„Lebe ich denn wirklich so viel rascher als Sie ?"

„Vielleicht auch das . Aber vor allem waren Sie völlig
frei , und ich nicht ! "

„Und wenn ich die Kraft hätte , Sie in dem Tempo , das
ich mir zutraue , mit mir zu nehmen , Beate . . . ?"

„Vielleicht unterschätzen Sie mich doch . Gut , einmal w!^
ich offen sein. Aber nur einmal Lutz ! Sie konnten mich
damals hindern , mit dem Autobus zu fahren — so leicht
wäre das keinem gelungen , also haben Sie nicht ganz un¬
recht , wenn Sie schon darin eine Hoffnung sahen . Warum
sich dieser Wunsch nicht verwirklichen läßt , wissen Sie ja .
Sie haben selbst erfahren , daß ich zu einem einmal ge¬
gebenen Versprechen stehe . Und daran werden auch Sie
mich nicht hindern , Lutz ! "

i,Zu einem Versprechen braucht man nur zu stehen , so¬
lange es gefordert wird ."

Beate richtet sich langsam auf . „Ich habe Ihnen , glaube
ich , schon einmal zu verstehen gegeben, daß Sie ein wenig
zu selbstbewußt sind . Und jetzt hören Sie gut auf das , was
ich Ihnen sage : Treue zu meinem Versprechen wird man

so lange von mir fordern , wie ich es will . Lutz Ott ! Jetzt
war ich einmal ehrlich, wie Sie es verlangten — und nun
will ich gehen . Es wird schon hell !"

Er verzieht keine Miene und läßt eine kurze Pause ein -
treten . Dann fragt er plötzlich : „Können Sie jetzt noch
einschlafen? Es wird doch schon Morgen — ich könnte das
nicht.

"

„Schwer fällt es mir auch . Aber es ist nun einmal so
spät geworden .

"

„Dann fahren wir nach Karlshorst zur Morgenarbeit
das tut uns gut nach der anstrengenden Nacht. Können
Sie reiten , Beate — ja ? Ich muß mich sowieso einmal da¬
bei sehen lassen, obgleich das Training mehr Budigs
Sache ist . In zehn Minuten bin ich fertig , wir fahren
dann rasch bei Jhnerl vorhtzi , und Sie ziehen sich schnell
ein Kostüm an . Ist das nicht eine glänzende Idee ?"

„Doch, schön wäre es schon . Aber . . . ach nein , dann
muß ich wieder vor Gott weiß wem Ihre Frau spielen."

„Vor niemand außer Budig — um die Reiter brauchen
Sie sich nicht kümmern .

"
„Gut , Lutz , fahren wir hinaus . Eine Erholung wäre

es wirklich, und auf Herrn Budig kommt es auch nicht
mehr an .

"

Elf Pferde stehen gesattelt im geräumigen Hof der
Jhlenfeldtschen Stallungen . Auf zehn von ihnen hocken
Enomengestalten mit Pullovern und karierten Mützen.
Darunter Budig . der sofort abspringt , als die offene Ta ; e
mit Beate und Lutz durch die Einfahrt rollt .

„Lee noch nicht da ?" erkundigt sich Lutz , nachdem er den
Trainer vorgestellt hat . Das noch reiterlose Pferd ist
„Sonnenkönig "

, der heute den Schlußgalopp für den „Gro¬
ßen Preis " bekommen soll .

„Möchte wissen , wo der Mann bleibt . Unpünktlich ist er
sonst nie .

"

„Aha — der Herr spielt offenbar nicht mehr mit ! "

„Holen lassen, Herr Ott ?"

„Nee, nachlaufen tun wir ihm nicht .
"

„Und wer soll „Sonnenkönig " jetzt reiten ? Wir haben
niemand mehr .

"

„Lassen wir einen anderen Gaul zuhause — oder halt »
nein ! Ich reite ihn selbst !"

Budig wagt keinen Widerspruch . Angebracht hätte er
ihn allerdings gern , das entgeht Lutz Nicht — aber er läßt
ihn nicht mehr dazu kommen. Für Beate wird „Nordpol "

! gesattelt , der nicht gearbeitet werden sollte. Dann geht es
sofort im Schritt zum Tor hinaus . An der Spitze der



Trainer , Hinter ihm die Stalleute kn langer Reihe —
Beate und Lutz bilden den Beschluß .

Die Sonne steht noch dicht über dem Horizont . Das
feuchte Gras der Trainierbahn dampft , die Luft ist wunder¬
bar rein und weht erfrischend um die Schläfen . Schwärme
von Vögeln singen in den Baumgruppen , die das Geläuf
umgrenzen .

„Schön, Beate ? " fragt Lutz , als man im Schritt in die
Bahn einreitet .

„Herrlich, Lutz !"
Die Arbeit beginnt sofort — das Training mutz beendet

fein , bevor zunehmende Hitze die Leistungen der Pferde
mindert Zu zweien und dreien werden die Steeplerüber verschiedene Distanzen gearbeitet . Lutz hat Beate ein
scharfes Glas mitgegeben , wie er und Budig es benutzen.Man kann mit ihm vom Start aus den Kurs ohne An¬
strengung übersehen.

Zum Schlutz ist „Sonnenkönig " an der Reihe — der
Crack erhält seinen Probegalopp allein .

Der Fuchswallach war bisher , solange er im Schritt spa¬
zieren laufen konnte, auch unter dem ungewohnten Reiter
lammfromm . Am Start merkt er natürlich , daß es ernstwerden soll , legt die Ohren an und springt einfach nicht ab.Einmal versucht es Lutz mit sanfter Aufforderung , zum
zweitenmal — der Fuchs will immer noch nicht , und als
Lutz nun energischer wird , keilt er aus und steigt wiehernd
hoch.

Aber der erfahrene Reiter hat aufgepatzt und bringt ihnmit eisernen Schenkeldruck schnell wieder zur Vernunft .Dann wendet er vom Start ab und nimmt „Sonnenkönig "
erst einmal zehn Minuten im Trab und scharfem Galoppvor . Als er anhält , steht der Fuchs baumstill — er scheint
genug zu haben und weiß jetzt wohl , datz er gegen diesenReiter nichts zu bestellen hat .

«Ja , der Bock hats in sich, Herr Ott ! " lacht der Trainer .
„Ist er denn ein so böses Pferd ?" erkundigt sich Beate ,die dem Vorgang gespannt gefolgt ist .
„Ein Glück, datz nicht alle so find, gnädige Frau ! Das

war eben eine Leistung von Herrn Ott , obwohl es nach
gar nichts aussah .

" .
„Wir versuchen es jetzt mit fliegendem Start , Herr

Budig ! " bestimmt Lutz . „Hauptsache, ich habe ihn erst ein¬
mal in Schwung und auf dem Kurs — springen mutz erdann einfach! "

Er nimmt „Sonnenkönig " etwa hundert Meter zurück,reitet im Schritt an und geht erst kurz vor dem Start in
Galopp über . Diesmal geht es glatt . „Sonnenkönig "
streckt sich willig und nimmt gleich das erste Hindernis
ohne Rumpler .

Mit Stoppuhr und Fernglas verfolgt der Trainer den
Arbeitsgalopp . Beate läßt ihr Glas bald wieder sinken —
sie hat schon gelernt die Bahn zu übersehen — und ver¬
folgt mit heißen Augen das Schauspiel , wie der einzelneReiter — und dieser Reiter ist ja Lutz Ott — scheinbar
mühelos mit dem Fuchs über die Hindernisse fliegt .Es geht zweimal um die Bahn , und es werden vierund¬
zwanzig zum Teil recht grobe Hindernisse genommen , bis
Lutz stoppt und das dampfende Pferd im Schritt zum Ab¬
lauf zurücklenkt .

Seine Mütze hat er unterwegs verloren , das blonde
Haar ist zerzaust und weht um die Schläfen . Mit blitzen¬den Augen und übermütigem Lachen ruft er schon von
weitem : „Da haben Sie Ihren „Sonnenkönig "

, Budig !
Was wollen Sie mehr — brauchen wir Herrn Lee noch
länger ? "

„Tadellos , Herr Ott — alles was recht ist . Arbeits¬
galopp ist zwar noch nicht Rennen — aber nach ein paar
Tagen Training würde ich Sie vielleicht in den „Großen
Preis " schicken . Da hätten wir ja Ersatz für Lee .

"
„Das will Herr Jhlenfeldt leider nicht — wir wißen ja

auch noch nicht , ob der Kerl uns tatsächlich sitzen lägt . So ,nun gehts leider schon wieder nach Hause, Beate — hats
Ihnen leid getan ?"

Sie schüttelt nur stumm den Kopf — das bleibt auch
ihre einzige Antwort . , .

Ganz allein reitet sie auf dem Nachhauseweg hinter Lutz
und Budig am Schlutz — die beiden Männer besprechen
voll Eifer die Ergebnisse der Morgenarbeit .

„Nordpol " trottet von allein hinter den anderen her —
Beate hat die Zügel viel zu lose in der Hand , als datz sie
ihr Pferd hätte regieren können . . .

Immer noch sieht sie das Bild vor sich : Lutz mit gelocker¬tem . wehendem Haar und strahlenden Augen auf dem ge¬
bändigten Pferd ! Der gleiche , unbekümmert draufgehende
Lutz Ott , der sie damals am Autobus zurückhielt — und
trotzdem ein ganz anderer Lutz . . . einer , den sie bisher
noch nicht kannte . . .

Das Bild begleitet sie auch , als sie , in eine Ecke gelehnt ,in der Stadtbahn nach Hause fährt . Es prägt sich ihr ein¬
dringlich ein , läßt sie genau so wenig los , wie die endgül¬
tige Erkenntnis , datz wenige Tage ße in eine neue Welt
verpflanzten . . .

Jedes andere Bild verblaßt für sie — selbst die Vor¬
gänge des vergangenen Abends , die ihr so überraschend
kamen und sie deshalb vor wenigen Stunden noch so tief
erregten . . .

Und der dreiundzwanzigjährigen Beate , die bisher nur
ihrer Welt lebte , erschließt sich wie einem erschrocken
staunenden Kinde das Wissen, datz es mehr als eine Welt
gibt — gleichberechtigt wohl eine wie die andere und doch
völlig voneinander getrennt . Datz man in eine hinein¬
wachsen kann , weil man nur sie und nichts anderes kannte,
für Zufriedenheit nahm , selbst für Glück nehmen wollte,was Gewohnheit und Unkenntnis war , und datz man dem
unvermuteten Ansturm der anderen in wenigen Tagen
erliegen kann . Datz es nutzlos ist , das Rätsel lösen zuwolleit — datz man sich mit der Erkenntnis begnügen mutz— und nach Gründen auch gar nicht forschen will , weil
diese Erkenntnis , so erschreckend sie sein mag , zugleich so
beglückend ist . . .

Sie sind nicht verheiratet !
In der Nähe der Universität liegt ein kleines Restau¬

rant , in dem sich Beate und Herder früher oft zu Mittag
trafen In letzter Zeit — seit Lutz ihren Weg kreuzte —
ist sie kaum noch dorthin gekommen. Das Abenteuer hat
sie ja in eine ganz andere Bahn geworfen , die sich mit der
bisher gewohnten immer seltener schneidet . . .

Der Morgenausflug nach Karlshorst hat Beate so gut
getan , datz sie zuerst keine Müdigkeit fühlt . Sie besucht
eine wichtige Vorlesung , die sie eigentlich nicht versäumen
möchte . Doch im heitzen Hörsaal macht sich die Ermattung
sehr bald geltend . Ihre Aufmerksamkeit erlahmt mehr
und mehr — aber seltsam, sie bedauert es kaum.

Ihre Glieder sind schließlich so schwer, datz sie die Fahrt
nach Hause scheut. Bis zu dem kleinen Lokal sind es nur
ein paar Schritte , und dort ist es ruhig und kühl.

Sie setzt sich an ihren gewohnten Tisch und nach einer
Weile kommt Herder .

Im ersten Augenblick stutzt er . „Du , Beate ?"
„Ich war zur Vorlesung , Clemens .

"
„Ich dachte , du kommst gar nicht mehr . . .

"
Er setzt sich und bestellt.
„Warum denkst du das , Clemens ?" fragt sie mit Absicht .
„Du hast doch ganz andere Interessen jetzt .

"
„Gezwungenermaßen doch nur . . .

"
„Wirklich, Beate . . . ? " Er steht ihr forschend in die

Augen , und sie senkt den Kopf.
Aber sie richtet sich sofort wieder aus . „Neulich hast du

dich über die eigenartigen Lagen beschwert , in die uns
beide dieses Abenteuer bringt . Gestern abend war dir
keine Mißstimmung anzumerken . . .

"
„Nein — ihr haltet das auch alles sehr geschickt gemacht."
„Nicht , Clemens — keine Ausreden . So dürfen wir

nicht miteinander sprechen !"
Er starrt sie betroffen an . Dann stützt er die Stirn in

die Hand , schließt die Augen und versinkt in Nachdenken.
„ Ich weiß recht gut , wie du das meinst . . .

" beginnt er
endlich zögernd . „Du erwartest eine Erklärung von mir— oder eine Rechtfertigung . Ich würde sie dir auch geben,wenn ich es mit klaren Worten könnte. Aber ich weiß

selbst nicht , was in den letzten Tagen mit mir vorgegan¬
gen ist . Ich möchte mich so gern genau kennen jetzt — und
mutz erfahren , welche Ueberraschung ich mir selber bin .
Sonst wußte ich wirklich immer gut über mich Bescheid —
und jetzt sieht es so seltsam verworren in mir aus . Wie
ist das möglich , Beate ? Manchmal verstehe ich es nicht . . .

"
Sie lächelt verloren .' „Vielleicht verstehe ich es , Cle¬

mens . . . weil es mir selbst nicht anders geht .
"

„So , verstehst du es wirklich? Dann . . . ja , dann müs¬
sen wir beide schon lange einen Fehler gemacht haben ,Beate .

"
„Beide denselben, nicht wahr ? "
„Ja — wir waren wohl zu vernünftig . Wir wollten

uns ein gemeinsames Leben aufbauen — sicher tun das
auch alle in unserer Lage . Unsere Interessen waren gleich ,und wir glaubten nun , das würde genügen , wir brauchten
es nur von dieser Seite anzufassen . Darüber haben wir
das andere vergessen — und im Laufe der Zeit entbehrtenwir es nicht mehr . . .

"
„Wir waren nicht jung zusammen, Clemens — wir

waren verständig und reif . Und nun erleben wir , datz es
doch etwas anderes gibt . . .

"
„Ja , es gibt Menschen, die gehen leichter und unbeküm¬

merter gegen das Leben an . Die denken nicht nur an ge¬
meinsame Arbeit . . .

"
. . Und gegen sie waren wir nicht gewappnet . Sie sind

stärker als wir — nicht wahr , so ist es wohl , Clemens ?"
Beide schweigen jetzt in geheimen Einverständnis und

vermeiden es , einander anzusehen . . .
„Aber seltsam — es hat uns eigentlich nichts gefehlt . . .

"
sagt Herder nach einer Weile aus tiefen Gedanken heraus .
„Wir müssen doch sehr gute Freunde gewesen sein . . .

"
„Gewiß — und sicher sind wir das immer noch . Sonst

könnten wir nicht so miteinander sprechen . . .
"

„Und weil wir uns so verständig aussprechen können,werden wir es wohl auch bleiben . .
„Doch, Clemens , das bleiben wir bestimmt .

"
Jetzt treffen sich ihre Blicke wieder , ruhig und ohne

Vorwurf . Beate reicht ihm die Hand über den Tisch, und
er bebält sie eine Weile in der seinen . . .

Er nickt unwillkürlich wie bestätigend dabei — und sie
wiederholt diese Bewegung , die unendlich viel zu bedeuten
hat , weil sie so etwas wie ein Abschluß ist . . .

Lutz hat Dorrit am Abend vorher beim Abschied zuge -
slüstert , er müßte sie unbedingt sprechen , und er erwartete
ihren Anruf am nächsten Vormittag .

Sie zieht es vor , persönlich zu ihm hinzukommen. Leb¬
haft wie immer , wirbelt sie zur Tür herein und wirft ihre
Lederstulpen auf den Mitteltisch . „Morgen — Sie wün¬
schen , mein Herr ?" In den Knien wippend , bleibt sie
lächelnd vor ihm stehen .

„Erst einmal , datz wir uns setzen . Bitte sehr !"
„Und zweitens . . . ?"

Lutz macht ein etwas dummes Gesicht und sucht nach
ernem Anfang . Dorrit Jhlenfeldt betrachtet ihn kurze Zeit
belustigt und platzt dann heraus : „Und zweitens habenSie gestern etwas gemerkt und mich nun zum Rapport be¬
fohlen !"

„Stimmt , Fräulein Dorrit . Also bitte !"
Sie springt auf preßt die Hände an die Seiten . „Befehl

ausgeführt , Herr Leutnant ! Nun — wie habe ich das ge¬
macht ? "

„Einfach fabelhaft , Fräulein Dorrit !" erklärt er über¬
trieben begeistert.

„Etwa nicht ?" ruft sie empört und läßt sich wieder in
den Sessel fallen . „Bin ich vielleicht nicht zu brauchen?"

„Aber selbstverständlich! Man kann sich blind auf Sie
verlaßen ! Sie haben sich auf meinen Wunsch prompt in
Doktor Herder verliebt ! Sie haben nur auf meinen Wunsch
gestern kein Auge von ihm gelaßen ! Gut der Mann - -
drei Tage Urlaub !"

Sie verzieht schmollend die Lippen . „Dankeschön könn¬
ten Sie wenigstens sagen . ."

„Ich danke Ihnen also herzlichft dafür , daß Doktor Her¬der Ihnen gefallen hat ! Sind Sie nun zufrieden , kleine
Dorrit ? Aber jetzt mal im Ernst : In Wirklichkeit ist es doch
ganz von selbst gekommen . . .

"
Sie nickt zustimmend und antwortet vernünftig . „Natür¬

lich. Sonst hätte ist wirklich nichts machen können.
"

„Und auch nicht machen wollen . . ."
„Nein , ganz bestimmt nicht !"
„Durften Sie ja auch nicht — ich sagte doch gleich , wir

könnten nur auf die natürliche Entwicklung der Dinge
hoffen. Aber recht behalten habe ich Eottseidank . Und
nun darf ich wohl auch fragen , was weiter geschieht !"

Um ihre vollen Lippen spielt ein stolzes Lächeln. „Was
will ich, Herr !"

„Bravo — dann ist ein Glückwunsch wohl nicht mehr
verfrüht ?"

„Warten Sie ruhig noch ein wenig . Sie erfahrens schon
noch. Ja . . . und Sie , mein Herr ? Die Bahn ist frei —
es hat sich alles gefügt , wie Sie es ooraussahen . Nunbitte , Lutz Ott — jetzt sind Sie an der Reihe !"

Er zieht die Brauen hoch und legt die Stirn in Falten .
„Ja . . . das ist so eine Sache . . ." sagt er dann gedehnt.

„Nanu — auf einmal ? "
„Nein , nicht auf einmal , sondern von Anfang an . SehenSie , bis zum „Großen Preis " sind nur noch vier Tage ,länger will Beate nicht mitmachen — und ich weiß tatsäch¬

lich bis heute noch nicht , ist das ihr Ernst oder nicht !
Manchmal möchte ich

's fast glauben ! Nun hätte ich nach
„Sonnenkönigs " Sieg gebeichtet, wenn mir nichts weiter
übrig geblieben wäre — aber was da wird , liegt auch nochim Dunkeln . Wir haben doch Theater mit Lee !"

„Ich weiß "
, bestätigt sie.

„Na ja — und alles in allem nur noch vier Tage !
Samiel hilf — aber wer weiß, ob er helfen wird . . .

"
„Nur noch vier Tage ? Lutz Ott , was ist denn plötzlichmit Ihnen los ? Wie heißt es doch gleich . . . hätte ichnur sieben Stunden Ruh , braucht den Teufel nicht dazu —

ich bin enttäuscht von Ihnen , das muh ich sagen ! Einigenkönnt ihr euch doch dis dahin — wenn ihr Glück habt , seid
ihr vierzehn Tage später verheiratet , und jede Beichte ist
überflüssig !"

Er seufzt vernehmlich auf . „Gedacht Hab ich 's mir auch
so ähnlich . Aber das ist leider nur ein frommer Wünscht"Dorrit schlägt mit der flachen Hand energisch auf den
Tisch . „Zum Donnerwetter , jetzt wird mir zu bunt mit
Ihnen , Sie Hasenfuß ! Ich Hab doch auch meine Augen im
Kopfe ! Soll ich mit ihr sprechen ?"

„Sie . . . ?" fragt er erstaunt .
„Ja , ich ! Glauben Sie vielleicht, ich schaffe das nicht?"
Plötzlich wirft er den Kopf in den Nacken zurück. „Und

denken Sie vielleicht, ich schafs's nicht ebenso ?" Er springt
auf und rast , die Hände tief in die Taschen vergraben ,durchs Zimmer .

„Natürlich , Dorrit , Sie haben recht — Hasenfuß ist nochein Kompliment für mich . Mit Schlappheit kommt man
nicht weit ! Es geht oder es geht nicht ! Eins von beiden
gibt 's schließlich nur !"

Auch Dorrit hat sich erhoben und vertritt ihm den Weg.
„Na , endlich, Lutz — so gefallen Sie mir ! Ran an den
Feind ! "

Sie drückt ihm fest die Hand — ihr junges Gesicht ist auf
einmal sehr ernst geworden . „Es wird schon werden — ich
wünsche es Ihnen ! " Dann wendet sie sich zum Gehen . In
der Tür dreht sie sich noch einmal um — ihre Augen lachen
schon wieder dabei . „Ich drücke die Daumen , Lutz ! Also
Hals - und Beinbruch ! Heil und Sieg !"

„Sieg und Platz ! " schreit er ihr nach, als sich die Tür
schon geschlossen hat .

Gegen halb Zwölf ruft Jhlenfeldt an .
„Lee war eben bei mir — und behauptete natürlich

prompt , er würde gern reiten , wenn Lord Montag » nichts
dagegen hätte . Die Kerls machen sich anscheinend noch über
uns lustig . Wenn mir kein Ausweg einfällt , werden meine
Farben im „Großen Preis " vielleicht nicht vertreten sein.

"


	[Seite 552]
	[Seite 553]

